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ein Blatt für BeimatlidK Jlrt und Kunst. — Bedruckt und verlegt von Jules Werder. BucDdruckerei, in Bern.

SDlorgetts int Sßalbe.
Von Karl 6gon bert.

6in Janfter IDoröcntuind durchzieht
Oes Sorjtes grüne Ballen;
Bell ivirbelt der Vögel muntres Cied ;

Die jungen Birken ivallen.

Das Cichhorn Jdjtvingt Od) von Baum zu Baum ;

Das ReB durchfcblüpft die Büfche;
Viel Bundert Käfer im fcBattigen Raum

rfreu'n fid) der IRorgenfrifcBe.

Und tvie id) fo fcBreit' im luftigen Wald
Und alle Bäum' erklingen,
Rings um mid) alles finget und fd)allt:
Wie foil id) allein nid)t fingen?

Id) finge mit ftarkem freudigem £aut
Dem, der die Wälder fäet,
Der droben die luftige Kuppel gebaut
Und Wärme und KüBlung iveBet.

Sintujal), bie Äönigsfrau.
©in ibgllifdjer Vornan aus (Sumatra bon SIbotf 93ö gttirt. copyright by Hans Huber, veriag, Bem.

Simuiab bantte mir für biefc ©îufiî aus bem ©benb»
Ianb, bie itjre lange gebannt gemefene Seele 3U befreien
fdjien. 9IIs jebod) ber ©ürgermeifter 3u feiner Familie 3urüd»
ïebrte, erfab id) aus feinem 3ornigen ©ntlih, baff feine
©odjter fidj eine 3edbeit erlaubt batte, melche im Sitten»
gefehbudj feiner erblichen Sobeit nicht aufge3eitbnet mar.
9tur meine ©nmefenbeit fdjühte fie nor einer Strafprebigt;
bas mertte ich roobl.

3br Sfebltritt batte aber 3Ur golge, baff bie Familie
früher aufbrach als oorgefeben mar. 3d) fdjlofc mid) ibr
an unb fanb ©elegenbeit, mit Simuiab unb ibren ®e=

fcbmiftern 3U reben, mäbrenb bie ©Itern in ernftbaftem,
manchmal im ©ormurfston geführtem ©efpräd) oorangingen.

Sßas fagt ba3U ber „©uantu?" hörte ich ben grol»
lenben ©ater mehrmals ausrufen. 3dj fragte mid): „2Bas
bat ber ©uantu überhaupt ba3u 3u fagen?" ©rbielt aber
teine ©ntmort; bodj quälte mid) bas 9îâtfel nid)t lange.

Simujab fanb es töftlidj, mie id) ihr non ben Sternen
am Simmelsgemölbe, bas fid) über ben reicbgefieberten ©al=
men erhob, allerlei Runbe gab unb oon ben emigen
©ahnen fpratb, melcbe bie Sternbilber unentroegt babin»
fcbreiten: faft im 3enitb ber majeftätifcbe Orion unb näher
bem Serpente bas füblidje 5treu3 im ©ereine mit ihren
allnäd)tlid)en ^Begleitern.

©löblich faben mir ein grobes ©teteor aufleuchten unb
bann in meitem ©ogen hinter bem Sortent oerfchminben.

„Die ©migen bort oben haben fid) einen ©all 3U»

gemorfen", lächelte Simuiab, unb ihre ©efchmifter lachten

ba3U gan3e ©roden, ba fie ihre phantafieoolle ©emertung
nicht oerftanben.

3cb aber betam oon neuem ben ©inbrud, ein aus»
erlefenes &inb ©oites an meiner Seite 3u haben. 3d) er»

griff ihre Sanb unb brüdte fie unb empfanb ihren fanften
©egenbrud als tiefes ©Iüd.

,,©ei uns 3u Saufe", fagte id) leife, „barf man einen

guten SBunfdj tun, roenn man ein Sternftüd fallen fieht,
unb ber geht in ©rfüllung, glauben bie ©uropäer."

„9lIfo finb fie 5tinber mie mir?" bemerïte fie fröhlich.
„Saft bu einen getan?"
„3a, Serr!"
„Darf man miffen, mas für einen?" forfcfjte id).

„Die 3eit mag ihn nennen", mid) fie aus unb marb
ernft unb fdjroeigfam. ©löhlich löfte fie ihre Sanb aus
ber meinen unb fagte: ,,X)ie guten ©eifter mögen bei bir
fein, Serr. Du bift lieb!" Dann ergriff fie ihre beiben
jüngeren ©efchmifter bei ber Sanb, eilte mit ihnen ben ©Itern
nach unb oerfchmanb in ber ©acht.

©er 2Bäd)ter am Sol3gong fchlug bie erfte ©torgen»
ftunbe, als ich auf langen ©mmegen mid) ber ©flan3ung
näherte. ©tir mar fo roohl unb träumerifd), als hätte fich

mir eine neue SBelt geoffenbart, fo herrlich, aïs märe es

mir gelungen, ©torgenlanb unb ©benblanb miteinanber 3U

oerföhnen.

3n tieinen ©flan3erbuggps unb 3roeiräberigen ©tiet»
tarren, alle mit fdjmeifjtriefenben ©atatponps befpannt, tut»
fchierten bie ©ffiftenten ber ©flan3ung am itontor oorbei,
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Morgens im Walde.
Von Karl Lgon kbert.

Lin sanfter Morgenwind durchgeht
Ves Forstes grüne hallen;
hell wirbelt der Vögel muntres Lied;
Me Zungen kirken wallen.

Das eichhorn schwingt sich von kaum zm kaum;
Das Neb durchschlüpft die küsche;
Viel hundert Käfer im schattigen kaum
Lrsreu'n sich der Morgensrische.

Und wie ich so schreit' im lustigen Waid
Und alle kaum' erklingen,
Kings um mich alles singet und schallt:
Wie soll ich allein nicht singen?

lch singe mit starkem freudigem Laut
Dem, der die Wälder säet,

ver droben die luftige Kuppel gebaut
Und Wärme und Kühlung wehet.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. cop^Kt vv nans nà. vàs. o-rn.

Simujah dankte mir für diese Musik aus dem Abend-
land, die ihre lange gebannt gewesene Seele zu befreien
schien. Als jedoch der Bürgermeister zu seiner Familie zurück-
kehrte, ersah ich aus seinem zornigen Antlitz, daß seine

Tochter sich eine Keckheit erlaubt hatte, welche im Sitten-
gesetzbuch seiner erblichen Hoheit nicht aufgezeichnet war.
Nur meine Anwesenheit schützte sie vor einer Strafpredigt;
das merkte ich wohl.

Ihr Fehltritt hatte aber zur Folge, daß die Familie
früher aufbrach als vorgesehen war. Ich schloß mich ihr
an und fand Gelegenheit, mit Simujah und ihren Ge-
schwistern zu reden, während die Eltern in ernsthaftem,
manchmal im Vorwurfston geführtem Gespräch vorangingen.

Was sagt dazu der „Tuanku?" hörte ich den grol-
lenden Vater mehrmals ausrufen. Ich fragte mich! „Was
hat der Tuanku überhaupt dazu zu sagen?" Erhielt aber
keine Antwort; doch quälte mich das Rätsel nicht lange.

Simujah fand es köstlich, wie ich ihr von den Sternen
am Himmelsgewölbe, das sich über den reichgefiederten Pal-
men erhob, allerlei Kunde gab und von den ewigen
Bahnen sprach, welche die Sternbilder unentwegt dahin-
schreiten: fast im Zenith der majestätische Orion und näher
dem Horizonte das südliche Kreuz im Vereine mit ihren
allnächtlichen Begleitern.

Plötzlich sahen wir ein großes Meteor aufleuchten und
dann in weitem Bogen hinter dem Horizont verschwinden.

„Die Ewigen dort oben haben sich einen Ball zu-
geworfen", lächelte Simujah, und ihre Geschwister lachten

dazu ganze Brocken, da sie ihre phantasievolle Bemerkung
nicht verstanden.

Ich aber bekam von neuem den Eindruck, ein aus-
erlesenes Kind Gottes an meiner Seite zu haben. Ich er-
griff ihre Hand und drückte sie und empfand ihren sanften
Gegendruck als tiefes Glück.

„Bei uns zu Hause", sagte ich leise, „darf man einen

guten Wunsch tun. wenn man ein Sternstück fallen sieht,
und der geht in Erfüllung, glauben die Europäer."

„Also sind sie Kinder wie wir?" bemerkte sie fröhlich.
„Hast du einen getan?"
„Ja, Herr!"
„Darf man wissen, was für einen?" forschte ich.

„Die Zeit mag ihn nennen", wich sie aus und ward
ernst und schweigsam. Plötzlich löste sie ihre Hand aus
der meinen und sagte: „Die guten Geister mögen bei dir
sein, Herr. Du bist lieb!" Dann ergriff sie ihre beiden
jüngeren Geschwister bei der Hand, eilte mit ihnen den Eltern
nach und verschwand in der Nacht.

Der Wächter am Holzgong schlug die erste Morgen-
stunde, als ich auf langen Umwegen mich der Pflanzung
näherte. Mir war so wohl und träumerisch, als hätte sich

mir eine neue Welt geoffenbart, so herrlich, als wäre es

mir gelungen, Morgenland und Abendland miteinander zu
versöhnen.

In kleinen Pflanzerbuggys und zweiräderigen Miet-
karren, alle mit schweißtriefenden Batakponys bespannt, kut-
schierten die Assistenten der Pflanzung am Kontor vorbei.
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Batakker mit Reisftampfe.

ihren 3um Seil rtocf» fernen SBohnungen au. Sie flatten im
Rlub bes Se3irtsI)auptortes einige Stunben in fröhlicher
(Sefellfdfaft oerbracht, Solitil getrieben, unb bas alte ©u=

ropa neu aufgeteilt. 3dj aber glaubte, bas Sarabies im
Storgenlanb entbedt 3U haben.

Sus ber gerne müßten fid) bie feinen Stimmen bes

©amelans mit bem Schmitten urtb Saufdjen ber 3irpen im
©ras unb auf ben Säumen, in Steppe unb Sufd), bie fid)

um unfere Snfiebelung ausbeuten, ©nblid) tarn id) in
meinem ÏBigroam an, id) muffte nicht roie, unb fudjte mein

fiager auf. Sbenblanb unb Storgenlanb gingen mir im
Ropf hemm. Sange noch rätfeite er über Satur unb Rutur,
(Einheit unb 3erriffenheit unb fanb bann feine Suhe im
©ebenten an eine junge Sollnatur, bie mir bas oerlör»
perte, mas mir im Sbenblanb Harmonie mit bem SU 3U

nennen pflegen.

„Simujah Simujah!" 3d) hörte ben S3äd)ter
bie 3meite Stunbe nidjt mehr fc^Iagen, fonbern mar im
©efühle bes „3ufammenhangs mit bem Sil unb ©inen"
eingefd)Iummert. —

2. Die ©ntführung.
3n ber Storgenfrühe bes 3roeitfoIgenben Sages er»

fchien ber Sürgermeifter, mie oerabrebet roorben, an ber

Spihe einer Sd)ar Srbeiter auf bem Sobungsplahe. Da
nicht alle feinem Rampong entflammten, fonbern aus einem

mehrere Stunben entfernten Dörfchen gebungen merben

muhten, galt es, biefen eine behagliche Unterfunft 3u fdjaffen.
S3eil mir fie an unfere Sflan3ung 3U feffeln fuchten, mürben

Dauerhütten errichtet, unb ich berounberte ben Drbnungs»
geift, roeldjer fid) in ben Sefeblen bes Sürgermeifters lunb»

gab, ber felber leine §anb rührte, aber bie jeher Snftren»

gung abgeneigten unb Iäffigen ©ingeborenen fo 3U oer»

roenben unb an3ueifern muhte, bah alle mader einanber

in bie £>anb arbeiteten, bas 3medmähige taten unb bas

gaulen3en auf bie Saft3eiten oerfchoben. Sie gehorchten

ihm aufs SSort, unb id) fragte mich, mie biefer SRann 311

folchem Snfehen gelangt fein mochte;
benn ich tonnte mir bie ftraffe Dienft»
3udjt unb itnterorbnung bei feinen
Stannen aus teinen anbern Seroeg»
grünben als benen einer mafjgeben»
ben gadjgröhe ertlären. Stedte ber

Duanlu, ber Diftrittsfürft, ober am
©nbe gar ber Sultan oon Deli hin»
1er bem Staune, ber unfern Rampong
beoaterte?

Sßährenb bie einen bas für bie

Sobung beftimmte llrroalbftüd nom
Unterhol3 fäuberten unb Spielraum
fchufen für biejenigen, roeldje bie

Saumriefen 3U fällen hatten, mähen
anbete am SSalbranb oor 3a(jren
fchon angebaute ©runbftüde für Sût»
ten unb ©ärten ab; eine britte
©ruppe rammte je oier Sfähle non
boppelter Stannshöhe nier bis fünf
guff tief in bie ©rbe unb eine oierte
legte barauf ben guhboben, ber aus
ftartem Sambu, bem oerhofeten

©ras, bas auf Snfulinbe in oerfdjiebenen Srten reich«

lieh oortommt, geflochten mürbe, unb errichtete ebenfoldje
Sausroänbe, über benen fid) bas Dadj aus Stap, ber Sd)in«
belung aus ben harten unb fteifen Slattftüden ber Sipa»
palme, allmählich auffteilte. 3e höher bie Sßohnräume über
bem ©rbboben angebracht unb je trodener gehalten fie finb,
befto nachhaltiger fdjühen fie bie Snfaffen gegen bas mör»
berifdje SBedjfelfieber, ba bie Sumpfgafe unb bie mit ihnen
roanbernben giftigen Stiasmen, bie es eräeugen, oor3ugs=
roeife am Soben hinftreidjen. 3ur Saustüre hinauf führte
eine Reiter ober eine Sreppe, unb unter bem ^aushoben
tarn eine Seisftampfe, ein mit tegelförmig 3ulaufenbem gro»
hem fiodje oerfehener So^blod 3u ftehen; baneben tourbe
ein Serfchlag für bie kühner aufgeführt.

3eber Sütte mürben, menn es immer anging, 3toei

bis brei fchlante Rotospalmen 3ugeteilt, bie balb fchief,
balb totrecht aufragenb, bie braunen Dächer überroölbten
unb in ihren 3itternben gädjern unb giebern ben fanften
fiuft3ug 3eigten, ber ben gluh entlang meht.

Sier unb bort mürbe ein SBafferfchacht ausgehoben.
Das alles ooÏÏ3og fid) im Saufe meniger SSocben. Das
neue Dörfchen mürbe fobann oon einem Suhgarten um«

rahmt, ber unter bem Schuhe »an früher gepflügten grudjt«
bäumen, roie Durian, Sambutan, Rotos» unb Sinang«
palmen, 91npflan3ungen oon grudjtbananen, Stais, Söhnen,
Sogelpfefferftauben, Rartoffeln, ©urten, Slelonen aufroies.

Sinter biefem Ruiturftreifen, ber fidj mit bem neuen Rani«

pong oerbanb, behnte fid) einerfeits ber Hrroalb, anberfeits
bie ©rasfteppe aus, bie 3IIang=5lIangbjungeIn, mit jungem

Sufd) burchfeht. Die gerobete glädje felbft mürbe abgeteilt
unb mit SSaffergräben für Dabalpflan3ung burchfdmitten.

Simujah tarn roieberholt mit ihren beiben ©efdjroi«

ftern, um ber ©ntftehung ber Seubauten unb 21npflan3ungeti
3U3ufehen, gelegentlich auch, um ihrem Sater Sotfdjafteit
3U überbringen. Son ihr erfuhr ich ungemollt allerlei 2Bif«

fensmertes über ihr Solt unb ihre gamilie. Sie gehörte 311

ben Dufunbataltern, bie mit ben auf ber Sodjflädje bes
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Kstsàr mU Nei5stsmpse.

ihren zum Teil noch fernen Wohnungen zu. Sie hatten im
Klub des Bezirkshauptortes einige Stunden in fröhlicher
Gesellschaft verbracht, Politik getrieben, und das alte Eu-
ropa neu aufgeteilt. Ich aber glaubte, das Paradies im
Morgenland entdeckt zu haben.

Aus der Ferne mischten sich die feinen Stimmen des

Gamelans mit dem Schwirren und Rauschen der Zirpen im
Gras und auf den Bäumen, in Steppe und Busch, die sich

um unsere Ansiedelung ausdehnten. Endlich kam ich in
meinem Wigwam an, ich wußte nicht wie, und suchte mein
Lager auf. Abendland und Morgenland gingen mir im
Kopf herum. Lange noch rätselte er über Natur und Kutur,
Einheit und Zerrissenheit und fand dann seine Ruhe im
Gedenken an eine junge Vollnatur, die mir das verkör-
perte, was wir im Abendland Harmonie mit dem All zu

nennen pflegen.

„Simujah Simujah!" Ich hörte den Wächter
die zweite Stunde nicht mehr schlagen, sondern war im
Gefühle des „Zusammenhangs mit dem All und Einen"
eingeschlummert. —

2. Die Entführung.
In der Morgenfrühe des zweitfolgenden Tages er-

schien der Bürgermeister, wie verabredet worden, an der

Spitze einer Schar Arbeiter auf dem Rodungsplatze. Da
nicht alle seinem Kampong entstammten, sondern aus einem

mehrere Stunden entfernten Dörfchen gedungen werden

mußten, galt es, diesen eine behagliche Unterkunft zu schaffen.

Weil wir sie an unsere Pflanzung zu fesseln suchten, wurden

Dauerhütten errichtet, und ich bewunderte den Ordnungs-
geist, welcher sich in den Befehlen des Bürgermeisters kund-

gab, der selber keine Hand rührte, aber die jeder Anstren-

gung abgeneigten und lässigen Eingeborenen so zu ver-
wenden und anzueifern wußte, daß alle wacker einander

rn die Hand arbeiteten, das Zweckmäßige taten und das

Faulenzen auf die Rastzeiten verschoben. Sie gehorchten

ihm aufs Wort, und ich fragte mich, wie dieser Mann zu

solchem Ansehen gelangt sein mochte:
denn ich konnte mir die straffe Dienst-
zucht und Unterordnung bei seinen
Mannen aus keinen andern Beweg-
gründen als denen einer maßgeben-
den Fachgröße erklären. Steckte der

Tuanku, der Distriktsfürst, oder am
Ende gar der Sultan von Deli hin-
ter dem Manne, der unsern Kampong
bevaterte?

Während die einen das für die

Rodung bestimmte Urwaldstück vom
Unterholz säuberten und Spielraum
schufen für diejenigen, welche die

Baumriesen zu fällen hatten, maßen
andere am Waldrand vor Jahren
schon angebaute Grundstücke für Hüt-
ten und Gärten ab,- eine dritte
Gruppe rammte je vier Pfähle von
doppelter Mannshöhe vier bis fünf
Fuß tief in die Erde und eine vierte
legte darauf den Fußboden, der aus
starkem Bambu, dem verholzten

Gras, das auf Jnsulinde in verschiedenen Arten reich-

lich vorkommt, geflochten wurde, und errichtete ebensolche

Hauswände, über denen sich das Dach aus Map, der Schin-
delung aus den harten und steifen Blattstücken der Nipa-
palme, allmählich aufsteilte. Je höher die Wohnräume über
dem Erdboden angebracht und je trockener gehalten sie sind,
desto nachhaltiger schützen sie die Insassen gegen das mör-
derische Wechselfieber, da die Sumpfgase und die mit ihnen
Wandernden giftigen Miasmen, die es erzeugen, Vorzugs-
weise am Boden hinstreichen. Zur Haustüre hinauf führte
eine Leiter oder eine Treppe, und unter dem Hausboden
kam eine Reisstampfe, ein mit kegelförmig zulaufendem gro-
ßem Loche versehener Holzblock zu stehen: daneben wurde
ein Verschlag für die Hühner aufgeführt.

Jeder Hütte wurden, wenn es immer anging, zwei
bis drei schlanke Kokospalmen zugeteilt, die bald schief,

bald lotrecht aufragend, die braunen Dächer überwölbten
und in ihren zitternden Fächern und Fiedern den sanften
Luftzug zeigten, der den Fluß entlang weht.

Hier und dort wurde ein Wasserschacht ausgehoben.
Das alles vollzog sich im Laufe weniger Wochen. Das
neue Dörfchen wurde sodann von einem Nutzgarten um-
rahmt, der unter dem Schutze von früher gepflanzten Frucht-
bäumen, wie Durian, Rambutan, Kokos- und Pinang-
palmen, Anpflanzungen von Fruchtbananen. Mais, Bohnen,
Vogelpfefferstauden, Kartoffeln, Gurken, Melonen aufwies.
Hinter diesem Kulturstreifen, der sich mit dem neuen Kam-

pong verband, dehnte sich einerseits der Urwald, anderseits
die Grassteppe aus, die Alang-Alangdjungeln, mit jungem
Busch durchsetzt. Die gerodete Fläche selbst wurde abgeteilt
und mit Wassergräben für Tabakpflanzung durchschnitten.

Simujah kam wiederholt mit ihren beiden Geschwi-

stern, um der Entstehung der Neubauten und Anpflanzungen
zuzusehen, gelegentlich auch, um ihrem Vater Botschaften

zu überbringen. Von ihr erfuhr ich ungewollt allerlei Wis-

senswertes über ihr Volk und ihre Familie. Sie gehörte zu

den Dusunbatakkern, die mit den auf der Hochfläche des
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Daubes roohnenben Sergleuten per»
roanbt finb unb malaifdjen XIrfprungs,
aber im ©egenfah 3U biefen fid) mit
ben Rüftenmalaien oermifdjt hüben.
Sie haben ihren ©eiftergtauben 3um
Deil gegen ben 3slam unb ihre alten
Sitten gegen bie an ben heihen
©teerestüften herrfdjenben Sehens»

geroohnheiten oertaufdjt. 3hre Di»,

ftriïtsfiirften, mie 3. S. ber Duantu
Don ©ulian, finb 3roar ihres Stam»
mes, bodj ftehen fie unter ber Ober»
herrfchaft bes Sultans non Deli,
roelches Sanb unmittelbar mit ber
SBelt im ©ertehr fteht.

©on biefer SBelt hatte Simujah
f<hon ollerhanb gehört, 3um Dcil in
ber Schule auch tennen gelernt, unb
rooïlte immer mehr baoon roiffen.
3hren Dürft tonnte ich ftillen unb

ihr er3ählen, mie mir 3U Saufe in
großen Stäbten 3ufammengepferfdjt
mohnen, mährenb ihr Dörfchen fid)
einer herrlichen SBeltoerlaffenheit erfreute; mie unfere SRämter

tagsüber in ffiureaur unb Ran3leien fifcen, mährenb ihre
Sanbsleute männlichen ©efdjledjts auf bie Sirfdj» unb ©3ilb=

fchmeinjagb gehen unb hier unb ba einen ©ären aufftöbern,
einen Diger in ber Salle fangen unb insgeheim ben gräte»
reichen fjluhfifchen nadjftellen. 2Bie mannigfaltig unb mohI=
fuenb ift bie Arbeit ber Stauen auf ihrem Rampong! Sie
beforgen ben ©emüfegarten, ftampfen unb ïodjen ben ©eis,
fehen nad) ben Sühnern unb ©iern, ftillen ihre Rinber
unb halten täglid) grojfe SBäfdje am Slufeufer, roobei ihnen
Söhne unb Dödjter nad) Rräften behilflich ftrtb unb ctroa
bie tieinen ©efchroifter hüten. ©3ieoieI ©broechflung bieten
biefe Arbeiten unb mie erhalten fie Seih unb Seele gefunb
unb gelentig! 2Bie armfelig bagegen bie Stubenarbeit un»

ferer Sausfrauen! ©ber gerabe roeil fid) jene oom frühen
©torgen bis 3um fpäten ©benb plagen unb mühen, lernen
fie bas Sehen unb feine Sorberungen bebeutenb beffer tennen
als unfere unb roirb ihr ©at unb ihre ©teinung oom ©tanne
nicht nur gehört, fonbern auch gemertet. Der mannbare

Sohn fdjlägt fid) auf bie Seite bes ©aters, bie fünf3ehn=

jährige Dodjter lebt nach bem ©orbilb ihrer ©tutter unb

braucht nicht lange auf einen Sreier 3U marten, roenn fie

tüchtig ift.
©Is ich Simujah fragte, ob fie einmal mit mir nach

©uropa reifen mürbe, antmortete fie ernft: „3d) bin ein

Rinb ber Sonne unb tonnte taum leben im Schatten unb
in ber Rühle."

3d) muhte bics als richtig 3ugeben unb bemertte, ich

mürbe mobl bas Rlima am ©abang auch nicht auf bie

Dauer ertragen.
Da hufchte ein Schatten über ihr liebliches ©ntlih.

„3d) muh mahrfdjeinlidj einmal 3ur Rata, meiner ältern
Sdjroefter, 3iehen", fügte fie faft bebauernb hi"3U.

©un er3ählte fie mir auf meine Srrage mit einem

©nflug non Stot3, mie ihr abgelegener Rarnpong bodj ge=

legentlich hohen Sefud) empfange unb bei ben ©rohen bes

Sanbes nicht nergeffen fei. ©id)t nur, bah es ba oerfdjiebene

©bgaben, mie ©eis, Srüchte, 3agbbeute, Sronbienfte 3U

entrichten gebe, auf bie man oben nicht gerne oer3id)te,

obfdjon oor einigen 3ahren eine oom Sultan befohlene

Steuerfteigerung einen blutigen ©ufftanb ausgelöft hatte;
aud) fonft ruhe bas ©uge bes Duantu auf ben Untertanen,
inbem er non Reit 3U Reit ©oten im Sanbe herum fenbe,

meldje ihn etma auf ein befonbers fdjönes ©täbdjen auf»

mertfam machen unb es ihrem Serrn unb ©ebieter gegen

neue ©unftbe3eugung empfehlen tonnten. Diefer lege bann
ohne Umftänbe Sanb auf bie ©eute, inbem er bas ©täbdjen
als Dienerin bei einer feiner Sauptfrauen einftellen ober

als ©ooi3e 3u biefer ©Sürbe eintleiben laffe; audj bem

fernen Sultan 3eige er fidj gefällig, inbem er beffen meib»

lichem Haushalt eine befonbers begehrensroerte Untertanin
3uhalte.

Ob man fidj gegen fotdjen Dödjterraub benn nicht

empöre, magte id) ein3umerfen.

„O, gan3 im ©egenteil!" antmortete fie. „3ebcm
Saufe roiberfäbrt baburdj nicht nur eine grohe ©hre, fon»

bcrn ebenfo groher „Untung" (©eminn); benn eine fotchc,

roenn aud) lofe ©erbinbung mit bem Sürftenhaufe über»

fchüttet bie beraubte Samilie, fofern bie Dochter am Sofe
ihr ©lüd macht, mit ©aben unb ©naben aller ©rt." Unb

lebhaft fuhr Simujah fort: „Diefes hohe Dos hat oor
roenigen 3ahren meine Rata ge3ogen. 3hre Sd)önheit hatte
es bem Duantu fo fehr angetan, bah er biefen Dribut
bem Sultan nicht oorenthalten roollte. Diefer aber ging
mit bem ©efdjmade feines ©afallen gan3 einig, reihte meine

Sdjroefter feinen Sauptfrauen ein unb erhob fie, als fie

ihm ben erroünfdjten Dhronerben fdjenfte, 3ur Sultanin"..
„3a, fo ift es!" fügte fie oerfidjernb htH3u, als ich oer»

rounberte ober ungläubige ©ugen machte. ,,©m ©nbe holt
man bidj audj, Simujah?" fragte ich unb empfanb einen

gelinben Schreden über biefen ©inrourf.

„O, nein!" lachte fie, „bie Rata ift fdjön, fehr fchöm!"

Die beiben ©efpieten blicEten aber oermunbert 311 ihr auf.
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Landes wohnenden Bergleuten ver-
wandt sind und malaischen Ursprungs,
aber im Gegensatz zu diesen sich mit
den Küstenmalaien vermischt haben.
Sie haben ihren Geisterglauben zum
Teil gegen den Islam und ihre alten
Sitten gegen die an den heißen
Meeresküsten herrschenden Lebens-
gewohnheiten vertauscht. Ihre Di->

striktsfürsten, wie z. B. der Tuanku
von Bulian, sind zwar ihres Stam-
mes, doch stehen sie unter der Ober-
Herrschaft des Sultans von Deli,
welches Land unmittelbar mit der
Welt im Verkehr steht.

Von dieser Welt hatte Simujah
schon allerhand gehört, zum Teil in
der Schule auch kennen gelernt, und
wollte immer mehr davon wissen.

Ihren Durst konnte ich stillen und

ihr erzählen, wie wir zu Hause in
großen Städten zusammengepferscht

wohnen, während ihr Dörfchen sich

einer herrlichen Weltverlassenheit erfreute: wie unsere Männer
tagsüber in Bureaur und Kanzleien sitzen, während ihre
Landsleute männlichen Geschlechts auf die Hirsch- und Wild-
schweinjagd gehen und hier und da einen Bären aufstöbern,
einen Tiger in der Falle fangen und insgeheim den gräte-
reichen Flußfischen nachstellen. Wie mannigfaltig und wohl-
tuend ist die Arbeit der Frauen auf ihrem Kampong! Sie
besorgen den Gemüsegarten, stampfen und kochen den Reis,
sehen nach den Hühnern und Eiern, stillen ihre Kinder
und halten täglich große Wäsche am Flußufer, wobei ihnen
Söhne und Töchter nach Kräften behilflich sind und etwa
die kleinen Geschwister hüten. Wieviel Abwechslung bieten
diese Arbeiten und wie erhalten sie Leib und Seele gesund

und gelenkig! Wie armselig dagegen die Stubenarbeit un-
serer Hausfrauen! Aber gerade weil sich jene vom frühen
Morgen bis zum späten Abend plagen und mühen, lernen
sie das Leben und seine Forderungen bedeutend besser kennen

als unsere und wird ihr Rat und ihre Meinung vom Manne
nicht nur gehört, sondern auch geweitet. Der mannbare

Sohn schlägt sich auf die Seite des Vaters, die fünfzehn-
jährige Tochter lebt nach dem Vorbild ihrer Mutter und

braucht nicht lange auf einen Freier zu warten, wenn sie

tüchtig ist.

AIs ich Simujah fragte, ob sie einmal mit mir nach

Europa reisen würde, antwortete sie ernst: „Ich bin ein

Kind der Sonne und könnte kaum leben im Schatten und
in der Kühle."

Ich mußte dies als richtig zugeben und bemerkte, ich

würde wohl das Klima am Padang auch nicht auf die

Dauer ertragen.
Da huschte ein Schatten über ihr liebliches Antlitz.

„Ich mutz wahrscheinlich einmal zur Kaka, meiner ältern
Schwester, ziehen", fügte sie fast bedauernd hinzu.

Nun erzählte sie mir auf meine Frage mit einem

Anflug von Stolz, wie ihr abgelegener Kampong doch ge-

legentlich hohen Besuch empfange und bei den Großen des

Landes nicht vergessen sei. Nicht nur, daß es da verschiedene

Abgaben, wie Reis, Früchte, Jagdbeute, Frondienste zu

entrichten gebe, auf die man oben nicht gerne verzichte,

obschon vor einigen Jahren eine vom Sultan befohlene
Steuersteigerung einen blutigen Aufstand ausgelöst hatte:
auch sonst ruhe das Auge des Tuanku auf den Untertanen,
indem er von Zeit zu Zeit Boten im Lande herum sende,

welche ihn etwa auf ein besonders schönes Mädchen auf-
merksam machen und es ihrem Herrn und Gebieter gegen

neue Eunstbezeugung empfehlen könnten. Dieser lege dann
ohne Umstände Hand auf die Beute, indem er das Mädchen
als Dienerin bei einer seiner Hauptfrauen einstellen oder

als Novize zu dieser Würde einkleiden lasse: auch dem

fernen Sultan zeige er sich gefällig, indem er dessen weib-

lichem Haushalt eine besonders begehrenswerte Untertanin
zuhalte.

Ob man sich gegen solchen Töchterraub denn nicht

empöre, wagte ich einzuwerfen.

„O, ganz im Gegenteil!" antwortete sie. „Jedem
Hause widerfährt dadurch nicht nur eine große Ehre, son-

dern ebenso großer „Untung" (Gewinn): denn eine solche,

wenn auch lose Verbindung mit dem Fürstenhause über-
schüttet die beraubte Familie, sofern die Tochter am Hofe
ihr Glück macht, mit Gaben und Gnaden aller Art." Und

lebhaft fuhr Simujah fort: „Dieses hohe Los hat vor
wenigen Jahren meine Kaka gezogen. Ihre Schönheit hatte
es dem Tuanku so sehr angetan, daß er diesen Tribut
dem Sultan nicht vorenthalten wollte. Dieser aber ging
mit dem Geschmacke seines Vasallen ganz einig, reihte meine

Schwester seinen Hauptfrauen ein und erhob sie, als sie

ihm den erwünschten Thronerben schenkte, zur Sultanin"..
„Ja, so ist es!" fügte sie versichernd hinzu, als ich ver-
wunderte oder ungläubige Augen machte. „Am Ende holt
man dich auch, Simujah?" fragte ich und empfand einen

gelinden Schrecken über diesen Einwurf.

„O, nein!" lachte sie, „die Kaka ist schön, sehr schönt"

Die beiden Gespielen blickten aber verwundert zu ihr auf.
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3cfj toar barart, ihr eine Schmeichelei 3U fagen, füllte
aber, baff bie ibr 3ugrunbe liegenbe ©3ahrhett mein ©e=

heimnis bleiben muffte.
„©ein, nein!" roieberbolte fie, „too bliebe meine Frei»

beit, obne bie id) nid)t leben mag?"
Der ©ebante, Sultanin 3U toerben, lag ibr einftroeilen

fern. Diefe ©Sahrnehmung beruhigte mid).
„3<h, ein Dorftinb, geroöhnt an bie Freiheit bes llr=

roalbs, an Sonne unb ©3inb unb ben toeiten ©Seg am

Fluffe ©abang in ben engen Kammern bes Harems!"
Sie fd)üttelte fid), als ob es fie fröre; fo etelbaft tourbe

fie oon biefer ©orftellung berührt.
(Fortfehung folgt.)

6treifgüge burd) bie ^rotietîce.
I. I) as fianb.

Schon feit Dioico unb ber Seloeter 3eilen sieht es ben
Sd)toei3er hinunter in bas £anb ber Sonne, ber Jßieber
unb ber ©lumen, in bie © r o o e n c e. Die füblidje ©flauen»
toelt, bie tielen 3eugen oergangener 3eit, bas ©teer mit
feinem frembartigen Sehen unb ©reiben, unb nicht julebt
bas ©ol! unb feine Sitten, ©rächten unb Fefte üben immer
roieber ihren ftarten ©ei3 unb ©tntrieb aus, biefes nahe unb
bod) fo anbers geartete £anb auf3ufud)en.

©id)t fo plöfclicb roie im ©effin, too fogleid) nach bem
©ottharbtunnel ber Süben fid) mit feinen ©firfid)= unb
Kaftanienbäumen anfünbet unb bann, in ununterbrochener
Folge alle feine |>errlid)feiten ausfd)üttet, — nein, oiet

Das Portal oon St. Cropbime in Arles.

gemächlicher unb unauffälliger fängt in Frantreid) ber 3au=
her ber ©rooence an. fiangfam nur toeichen bie 3artgrüncn
Säulen ber ©appeln, bie burchs gan3e ©honetal hinunter

oorherrfchen, ben fchtoars unb ftreng aufflammenben '3h»
preffen, bie in langen, gefchloffenen ©eiljen, gleich Kriegs*
häufen burch bie ©bene marfdjieren, Schuhmauern gegen ben
ungebärbig oon ©orben blafenben ©tiftralioinb bilbenb.
Dann aber, bei Orange ettoa, tauchen mit einem ©tale
bie tieinen, 3urüdgeftuhtcn Oelbäume auf, bie mit filber*
grünen 3toeigen in ben tiefblauen Gimmel toehen, flehen
Feigenbäume, über unb über mit Früchten bebedt sroifdjen
©Seingärten unb ©lumenlulturen, unb aus rotbraunem, nur
fpärlid) mit £aoenbel unb ©bpmian betoachfenem ©rbreid)
reden ©inien ihre abenteuerlich gerounbenen Stämme.

Seht aber taucht, fd)toar3 unb maffig, gegen bett
abenblid) flatnmenben Gimmel geftellt, ber Steinloloh bes

©ap ft pala ft es oon ©oignon aus bem Däd)er=
unb 3innengen>irr ber mittelalterlich anmutenben Stabt.
Dann, — ©taillane, bie Seimat bes grohen, prooen3aIifd)en
Dichters F- ©tiftral, unb ©arascon, bie £>eimat ©artarins,
liegen am ©Sege, — finb mir fchon mitten im fchönftcn
©eile, im Ser3en ber ©rooence:

© r l e s ©Sie ausgebrannt liegt bie Stabt mit ihren
hellen £»obl3iegelbäd)ent unter ber glühenben Sonne. Der
Oeffnung eines ungeheuren Kraters gleich ift bas ©unb
ber römifd)en ©rena — fie fafft heute, in halb 3erftörtem
3uftanbe immer nod) gegen 20,000 ©tenfchen — in bas
Säufergeroirr eingefprengt. Hmoeit baoon ragen bie lebten
Säulen bes antüen ©heaters einfam in ben Gimmel. Die
lange ©Ilee oon Sartophagen, bie ©Ipscamps, 3aubern
ben ©inbrud eines ©ödlinfd)en ©ilbes oor. ©ber nicht
allein bie ferne 3eit bes ©Itertums hat hier feine 3eugen
3urüdgelaffen: ©ortal unb Kreu3gang oon St, ©rop'bime
(fiehe nebenftehenbes Silb) 3ählen 3U ben fdjönften ©Serten
romanifcher Sautunft in Frantreich-

Der Hmfreis ber Stabt ift ein einsiger, blübenber
©arten: Felber flammenben ©tobns bluten allenthalben,
©infterbüfdje fladern im buntein ©rün ber Steineichen,
©taloen unb 3iftrofcn, ©osmarin unb Steinlilien blühen
an ben ©einigen Sängen, roo blonbe ©ienen unermüblid)
fummen unb fchillernbe ©Safferjungfern hin unb roieber
fdpoirren. ©îitten in biefer £errlid)!eit, hod) oben in einem
Felfenteffel ber blauen, fanftgefchtoungenen ©Ipillen, fchläft
bie oertounfd)ene Felfenftabt ber Saur ihren Dornröschen*
fcf>Iaf, reden fid) bie phantaftifdjen 3iunen ihrer ©urg (fiehe
©bbilbung S. 343) einem ©blernefte gleich auf ihrem
Felfenriffe. ©Seit ift bie gan3e ©rooence in all ihrer Frucht*
barfeit gebreitet, bis ans ©teer — ein blihenber Streifen
am Sortent — unb bis gegen bie ©eoennen fdjroeift ber
©lid. hinter ©ries, blau unb enblos, 3toifd)en ben fid)
gabelnben ©rmen ber ©hone unb bem ©teer, behnt fid)
bie © a m a r g u e mit ihren Sümpfen unb Sal3teid)en, bie
man allenthalben im Sonnenlichte funleln fieht.

©erloren fühlt fid) ber ©Sanberer, ber einfam biefes
toilbe ©ebiet burchftreift: ein ©eiber flöht hin unb roieber
aus bem Dididjt ber Schilfroälber, ©ntenoölter brechen flat-
ternb ins ©öhricht, ber feltfame ©uf ber ©obrbommel oon
3eit 3U 3eit über bie Fläche, ©ine £>erbe fchroarser, roilb*
lebenber Stiere äft auf tärglicher ©Seibe, fd)neetoei|e ©ferbe
mit roehenben Schtoeifen unb ©tähnen traben oorüber, eine
fleine fchilfgebedte Joütte fteht oerloren in ber braunen
©inöbe. Dann aber, aus Sümpfen unb Dümpeln, tü'hn
gegen bie eroig raufchenben ©3ogen bes ©teeres geftellt,
taucht bie Kirche oon Saintes ©taries*be Ia ©ter
am $ori3onte auf. ©Is Solltoerf bes ©laubens unb ber

Kriegsmacht gegen bie einbringenben Sara3enen erbaut,
flehen ihre ©tauern auf Funbamenten eines heibnifchen Dem*
pels, unb allenthalben finbet man nod) Heberrefte antifer
Kultur im Sanbe ber Küfte.

©ine anbere 3ett ruft ber ©nblid ber oon ihren ©ing*
mauern unb Dörmen gan3 unb gar einge3irtten Stabt
©igues*©iortes, bie nur roenige Stunben roeftlid) faft
anx ©teere liegt, heroor. Dier fchiffte fich £ubroig ber
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Ich war daran, ihr eine Schmeichelei zu sagen, fühlte
aber, daß die ihr zugrunde liegende Wahrheit mein Ge-

heimnis bleiben muhte.
„Nein, nein!" Wiederholte sie, „wo bliebe meine Frei-

heit, ohne die ich nicht leben mag?"
Der Gedanke, Sultanin zu werden, lag ihr einstweilen

fern. Diese Wahrnehmung beruhigte mich.

„Ich, ein Dorfkind, gewöhnt an die Freiheit des Ur-
walds, an Sonne und Wind und den weiten Weg am
Flusse Padang.... in den engen Kammern des Harems!"
Sie schüttelte sich, als ob es sie fröre: so ekelhaft wurde
sie von dieser Vorstellung berührt.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»» »»»

Streifzüge durch die Provence.
I. Das Land.

Schon seit Divico und der Helveter Zeiten zieht es den
Schweizer hinunter in das Land der Sonne, der Lieder
und der Blumen, in die Provence. Die südliche Pflanzen-
weit, die vielen Zeugen vergangener Zeit, das Meer mit
seinem fremdartigen Leben und Treiben, und nicht zuletzt
das Volk und seine Sitten, Trachten und Feste üben immer
wieder ihren starken Reiz und Antrieb aus, dieses nahe und
doch so anders geartete Land aufzusuchen.

Nicht so plötzlich wie im Tessin, wo sogleich nach dem
Gotthardtunnel der Süden sich mit seinen Pfirsich- und
Kastanienbäumen ankündet und dann, in ununterbrochener
Folge alle seine Herrlichkeiten ausschüttet, — ^ir, viel

vss Ports! von 5t. Lrophime in Nrlez.

gemächlicher und unauffälliger fängt in Frankreich der Zau-
ber der Provence an. Langsam nur weichen die zartgrünen
Säulen der Pappeln, die durchs ganze Rhonetal hinunter

vorherrschen, den schwarz und streng aufflammenden Zy-
pressen, die in langen, geschlossenen Reihen, gleich Kriegs-
Haufen durch die Ebene marschieren, Schutzmauern gegen den
ungebärdig von Norden blasenden Mistralwind bildend.
Dann aber, bei Orange etwa, tauchen mit einem Male
die kleinen, zurückgestutzten Oelbäume auf, die mit silber-
grünen Zweigen in den tiefblauen Himmel wehen, stehen
Feigenbäume, über und über mit Früchten bedeckt zwischen
Weingärten und Blumenkulturen, und aus rotbraunem, nur
spärlich mit Lavendel und Thymian bewachsenem Erdreich
recken Pinien ihre abenteuerlich gewundenen Stämme.

Jetzt aber taucht, schwarz und massig, gegen den
abendlich flammenden Himmel gestellt, der Steinkoloß des

Papst palast es von Avignon aus dem Dächer-
und Zinnengewirr der mittelalterlich anmutenden Stadt.
Dann, — Mailiane, die Heimat des großen, provenzalischen
Dichters F. Mistral, und Tarascon, die Heimat Tartarins,
liegen am Wege, — sind wir schon mitten im schönsten

Teile, im Herzen der Provence:
Arles! Wie ausgebrannt liegt die Stadt mit ihren

hellen Hohlziegeldächern unter der glühenden Sonne. Der
Oeffnung eines ungeheuren Kraters gleich ist das Rund
der römischen Arena — sie faßt heute, in halb zerstörtem
Zustande immer noch gegen 20,MO Menschen — in das
Häusergewirr eingesprengt. Unweit davon ragen die letzten
Säulen des antiken Theaters einsam in den Himmel. Die
lange Allee von Sarkophagen, die Alyscamps, zaubern
den Eindruck eines Böcklinschen Bildes vor. Aber nicht
allein die ferne Zeit des Altertums hat hier seine Zeugen
zurückgelassen: Portal und Kreuzgang von St, Trophime
(siehe nebenstehendes Bild) zählen zu den schönsten Werken
romanischer Baukunst in Frankreich.

Der Umkreis der Stadt ist ein einziger, blühender
Garten: Felder flammenden Mohns bluten allenthalben,
Ginsterbüsche flackern im dunkeln Grün der Steineichen,
Malven und Zistrosen, Rosmarin und Steinlilien blühen
an den steinigen Hängen, wo blonde Bienen unermüdlich
summen und schillernde Wasserjungfern hin und wieder
schwirren. Mitten in dieser Herrlichkeit, hoch oben in einem
Felsenkessel der blauen, sanftgeschwungenen Älpillen, schläft
die verwunschene Felsenstadt der Baur ihren Dornröschen-
schlaf, recken sich die phantastischen Zinnen ihrer Burg (siehe
Abbildung S. 343) einem Adlerneste gleich auf ihrem
Felsenriffe. Weit ist die ganze Provence in all ihrer Frucht-
barkeit gebreitet, bis ans Meer — ein blitzender Streifen
am Horizont — und bis gegen die Cevennen schweift der
Blick. Hinter Arles, blau und endlos, zwischen den sich

gabelnden Armen der Rhone und dem Meer, dehnt sich

die Camargue mit ihren Sümpfen und Salzteichen, die
man allenthalben im Sonnenlichte funkeln sieht.

Verloren fühlt sich der Wanderer, der einsam dieses
wilde Gebiet durchstreift: ein Reiher stößt hin und wieder
aus dem Dickicht der Schilfwälder, Entenvölker brechen flat-
ternd ins Röhricht, der seltsame Ruf der Rohrdommel von
Zeit zu Zeit über die Fläche. Eine Herde schwarzer, wild-
lebender Stiere äst auf kärglicher Weide, schneeweiße Pferde
mit wehenden Schweifen und Mähnen traben vorüber, eine
kleine schilfgedeckte Hütte steht verloren in der braunen
Einöde. Dann aber, aus Sümpfen und Tümpeln, kühn
gegen die ewig rauschenden Wogen des Meeres gestellt,
taucht die Kirche von Saintes-Maries-de-Ia-Mer
am Horizonte auf. Als Bollwerk des Glaubens und der

Kriegsmacht gegen die eindringenden Sarazenen erbaut,
stehen ihre Mauern auf Fundamenten eines heidnischen Tem-
pels, und allenthalben findet man noch Ueberreste antiker
Kultur im Sande der Küste.

Eine andere Zeit ruft der Anblick der von ihren Ring-
mauern und Türmen ganz und gar eingezirkten Stadt
Aigu es-Mort es, die nur wenige Stunden westlich fast

am Meere liegt, hervor. Hier schiffte sich Ludwig der
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